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Wiesbadener Angelegenheiten.
Wiesbaden, 21. März ISIS.

Venn es ist Frühling worüen. . .
Der Frühling ist gekommen. Wer's noch nicht glauben

loill, der schlage Brockliaus' Konversationslexikon nach,, da
teht's . In den Sternen haben es die Gelehrten gelesen. Und
die Sterne trügen nicht. Der astronomische Frühling beginn!
mit der Tag - und Nachtgleiche, nach der die Tage zunehmen,
«nd dauert bis zur nächsten Sonnenwende, wenn die Sonne
vm Mittag ihren höchsten Stand am Himmel und der Tag
die längste Dauer erreicht hat. Auf der nördlichen Halbkugel
beginnt der astronomische Frühling am 21. März.

So der Gelehrte. Die meisten Arbeitsleuts verstehen
leider dank der miserablen Volksschulbildung — von der
Sternkunde nicht viel. Ihnen sind Amsel, Drossel, Fink und
Star die zuverlässigsten Frühlingsboten ; die schwellenden
Nattknospen an Baum und Strauch haben auch den Zweifel
beseitigt, denn sie reden eine verständlichere Sprache, als alle
Sterngucker zusammengenommen.

Der alte Reaktionär Muter hat sich diesmal mit dem
Mute eines Verzweifelten gewehrt. Je rapider seine Herr¬
schaft zu Ende ging, desto grimmiger wurde sein Toben und
Schnauben. Es half nichts. Seine Zeit ist vorüber. Neues
Leben brach aus dem erstarrten Boden hervor. Strotzend
von Jugendkraft und Schönheit. Trotz Macht und Gewalt,
Tücke und Hinterlist , mutz der Reaktionär in ohnmächtiger
Wut zurück, erst Schritt um Schritt , dann aber mit Sturmes¬
braus. Dünkt 's uns nicht wie ein fernes, fernes Ahnen? . ,.

Einst kam ein freudiges Gefühl bei Anbruch des Lenzes
über uns , Menschenkinder. Neues Leben und neu?
Lebenslust erfaßte jun ^ und alt . Der junge Handwerksgesell
chaute wohlgemut hinaus , sein Blick haschte nach den Sonnen-
trahlen, die sich frech durch die verstaubten Fenster hindurch-
tahlen. Hurtig wurde das Werkzeug gepackt und aus
Schusters Rappen hinaus gewandert — in die freie Natur,
ms Leben. . . . Und der Alte? Er freute sich mit der
Zugend, die frei und ungebunden im Leben sich tummelte,
kr träumte von Vergangenheit und warf Blicke in die Zu¬
kunft. Den Kampf in der Natur konnte er mit seinen reicher,
Lebenserfahrungen vergleichen mit den Kämpfen der Ge¬
sellschaft— der Klassen. Zwei Schritte vorwärts — ein
Schritt zurück. Die Menschheit strebte dem Lichte zu, und
die Kultur marschierte! Und jetzt? . . . .

Gern möchten wir mehr von den Wirkungen des Lenzes
Md der Natur plaudern , aber heute geht es nicht. Etwas ist's,
ms drückt. Von der höchsten Pappel in der Allee grüßte uns
v der Morgenstunde ein alter Bekannter. Ein lieb̂ Gast,
er schwarzröckige Star . Ich weitz es nicht, ob es hoch der
seiche vom Vorjahre ist, der sein für die Familie errichtetes
.Heim" wieder in die Reih' schafft. Mag 's so sein oder nicht.
Selbst in der Einbildung ist es schön— einen  Freund zu
eben, der sich und den Seinen treu bleibt. Aber das Liedchen,
as mein alter Freund pfiff, war gar leidvoll und traurig ge-
timmt. War das trübe regnerische Wetter schuldig? Mag

' ein. Obwohl nur Gast hier, ärgern ihn in früher Morgen-
Kinde doch nicht die Brot - und Butterkarten , verspürt er nicht
te Fleisch- und Kartoffelnot . Ihn und seine künftige Familie
löhren die reichen Schätze der Natur — ohne Beschränkungs¬
arte. Oder sollten ês die Menschen, die — fehlenden Men-
4en sein, die den Schwarzrock traurig stimmen? Oder gar
>ie Frauen , die statt der Männer den Fabriken zueilen, um
ich von den krächzenden Maschinen in Frühlingsstimmung
ersetzen zu lassen?

Philosophieren wir lieber nicht weiter. Der Frühling ist
v, aber den langersehnten Frieden brachte er nicht. Wie
agte mein Nachbar im vorigen Jahr ? „Wenn die Kirschen
»lühen, dann haben wir Frieden ." Eine sehr gelehrte Wahr-
vgerin habe es ihm gedeutet. Und die Kirschen blühten, reif¬
en, wurden gebrochen und doch kam der Frieden nicht. Trotz
es Wahrspruches der „gelehrten" Frau . Der Winter ver¬
engte den Herbst und noch immer tobt der Krieg. Nun ist
I Frühling worden, bald werden die Kirschen wieder blühen
>nd noch slietzt in Strömen das Blut , das Blut unserer Kraft
>nd Stärke . An Frieden ist noch lange nicht zu denken. Und
° soll man froh werden? Soll sich des Lenzes freuen? In
en ärmlichen Wohnungen gucken Not und Sorge durch die
Fensterscheiben, die Barke des Lebens treibt mastlos im Wirr¬
warr und — di« Herzen der Menschen? Sie werden kälter und
"- kalt. Sonnenschein und Frühlingsluft können hier nicht
Üfen. Das kalte Menschenherz braucht zur Gesundung Liebe

Frieden. Und der Frieden ist fern, so fern . . . .
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Hundesperre. Es ist vielfach die Ansicht verbreitet , es
Aüge , die Hunde während der Sperre nur an der Leine zu
phren. Zur Beseitigung von Zweifeln wird daher darauf
«lfmerksam gemacht, datz die verschärften  Vorschriften
ft gegenwärtigen Hundespcrre — Leine - und Maul-
°rbzwang — durch die Eigentümlichkeit des Seuchen-
'lls selbst begründet sind. Während der im Jahre 1915 hier
^getretene Seuchcnfall nur als Tollwutsverdacht erklärt
Pden konnte, handelt es sich jetzt um einen Hund, bei dem
^iesenermatzen wirkliche Tollwut ausgebrochen war und der
8 außerdem mit einem anderen hiesigen leider unbekannt ge¬
gebenen Hund gebissen hatte. Unter diesen Umständen mutzte
Ich den Bestimmungen des Viehseuchengesetzes die Festlegung
ler« was dieser gleich zu erachten ist, das Führen aller mit
»em sicheren Maulkorb versehenen hiesigen Hunde an der

^Me polizeilich angeordnet werden.
! Räuberischer Ucbcrfall. Gestern in der Mittagsstunde
^Urde von einem jungen Burschen der Versuch gemacht, eine

einer Ruhebank in der Nähe des Cafes Nerotal sitzende
gche zu überfallen und zu berauben. Die Dame hatte die
Kstesgegenwart, sofort laut um Hilfe zu rufen, worauf zwei
ftten herbeieilten und der Räuber flüchtete. Dem Anschein
M handelt es sich hier um den dreisten Streich eines noch
Reifen Burschen.

#ii9 dem KceSfe Wiesbaden.
.Bierstadt , 21. März . (Gemeindevertreterwahl .) Die
f^eindevertreterwahl für die dritte Klasse ist auf kommenden
"gntag den 26. März , vormittags 8 Uhr, im Rathause festgesetzt.
* beiden ausscheidendeu Genossen Karl Busch und Georg Schül-

tznd von der sozialdemokratischen Partei wieder aufgestellt

Dienstag den 21. Marz 1916.

worden. Die Wahl findet unter dem sogenannten Burgfrieden
statt, trotzdem ist es Pflicht eines jeden Arbeiters , am Sonntag früh
um 8 Uhr zu erscheinen und zu wählen, um so mehr, da dies die
erste Wahl ist, die Sonntags stattfindet. Pflicht eines jeden Ge¬
nossen sst es, für die Wahl zu agitieren . Weiter werden alle Ge¬
nossen, die Wähler der zweiten Klasse sind, ersucht, bei der Wahl der
zweiten Klasse am Montag den 27. März , mittags Uhr, ihre
Stimmen den beiden aufgestellten Kandidaten Ludwig Florreich
und Wilhelm Emmel zu geben.

Rüsselshcim, 20. März . (Durch ein Großfeuer)
wurde in der Nacht zum Samstag der Saalbau „Zur Rosen¬
höhe" eingeäschert.

Bingen , 20 März . (S chi f f s z u s a m m e n st o tz.)
Am Samstagabend hat sich vor der Einfahrt ins zweite Fahr¬
wasser ein gefährlicher Schiffszusammenstotẑßreignet. Ter
Schraubendampfer „Paul Disch Nr . 2" befand sich auf der
Talfahrt und geriet dem bergwärts mit einem, Anhaugschisf
kommenden Radschleppdampfer „Straßburg Nr . 1" beim
Ausweichen in den Radkasten. Der Radkasten wurde zum
Teil abgerissen, der Buganker aber blieb darauf hängen. Dem
Dampfer „Tisch" wurde das Bugspriet abgerissen, ferner be¬
kam er am Bug ein mächtiges, einen Meter messendes Leck,
das sich glücklicherweise über Wasser befand. Beide Boote
konnten noch die Binger Reede erreichen, wo sie zum Abschlep¬
pen nach der Helling bereit liegen.

#119 den umliegenden Kretjen.
Griesheim, 21. März . (Verschobene Gemeindewahlen .)

Die für  heute onberaumten Gemeindewahlen sind laut amtlicher
Bekanntmachung auf 8 Tage verschoben. Ein amtliches Versehen soll
vorliegen. Dieses wird darin zu suchen sein, daß zwischen dem
Wahltermin und der Bekanntmachung die wöchentliche Frist nicht
vorhanden ist. Die Wahlen finden nunmehr am 28. und 29. März
statt,

Griesheim , 21. März . (F l e i schv e r ka u f.) Die Auh-
gäbe der Karten zum Fleischbezugerfolgt am Mittwoch im
Saale des Herrn Lehmann. Die Karten haben nur am Tage
der Ausgabe Gültigkeit l'.nd werden nur gegen Vorzeigung
der Nummer ' karte ausgegeben. — (B ut te r̂ v e r ka u f.)
Am Freitag  kommt Butter zum Verkauf. Tie Kartenaus¬
gabe erfolgt ebenfalls bei Herrn Lehmann.

Gonzenheim, 21. März . (K r e i s t o g s w a h I.) An
Stelle des verstorbenen Bürgermeisters H a s s e l m a n n
wurde Fabrikbesitzer Theodor Haller-  Friedrichsdorf zum
Kreistagsabgeordneten für die größeren Grundbesitzer und
Gewerbetreibenden des Obertaunuskreises gewählt.

Fechenheim, 21. März . (Verbotene Frauenversamm¬
lung .) Die auf gestern abend anberaumte Mitgliederversamm¬
lung für Frauen des Sozialdemokratischen Vereins , in der Frau
Ott (Bockenheim) referieren sollte, ist von der Ortspolizeibehörde
verboten  worden . Begründet wird das Verbot mit einer Ver¬
tilgung des stellvertretenden Generalkommandos des 18. Armee¬
korps, derzusolge für den ganzen Monat März alle Versamm¬
lungen , in denen ,Fragen der staatsbürgerlichen Rechte, der Partei¬
organisation ^und der Arbeiterpresse diskutiert werden sollen, ver¬
boten sind. Mars regiert die Stunde !!!

Hanau , 21. März . (Zur Stadtverordnetensitzung .)
Aus der Tagesordnung der am Donnerstag und Freitag dieser
Woche stattfindenden Sitzungen sind folgende Punkte als die wich¬
tigsten hervorzuheben: Beseitigung der Spielplätze bei den Schreber¬
gärten ; Erlaß eines Gemeindebeschlussesbetr. Heranziehung Neu-
anziehender zur Steuer , auch wenn sie in der Gemeinde keinen
Wohnsitz haben ; Festsetzung der Preise für die von den Oekonomen
und Gärtnern zu ziehenden Frühkartoffeln ; Bestellung der unver-
pachteten städtischen Grundstücke mit Kartoffeln und Gemüse durch
Notstandsarbeiter ; Ankauf von Kühlschweinen; Bericht über die
Baukontrolle im Jahre J915; Voranschlag der Sammelwasen¬
meisterei für 1916; hieran anschließenddie Etatsberatung.

Hanau , 21 März . (Die Einkünfte der Lucanstif-
tung ), welche zur Förderung musikalischer Zwecke, insbesondere
zur Unterstützung musikalisch hervorragend Befähigter aus unserer
Stadt behufs höherer Ausbildung in der Musik verwendet werden
sollen, sind vom 1. April d. Js . ab anderweitig zu vergeben. Be¬
werber wollen ihre Gesuche unter Beifügung der erforderlichen
Grundlagen zur Beurteilung ihrer Fähigkeit bis spätestens zum
25. März d, Js . schriftlich beim Oberbürgermeister Dr Gebeschus
einreichen.

Hanau , 21. Mürz . (Schwerer Unfall .) Die 12jährige
Tochter des Müllers Grünewald in Mömbris geriet am Samstag
abend beim Auflegen eines Riemens in das Triebwerk der Mühle
ihres Vaters . Das bedauernswerte Mädchen erlitt so schwere Ver¬
letzungen, daß ihm das rechte Bein im hiesigen St . Vinzenzkran¬
kenhause amputiert werden mußte.

Limburg , 20. März . (S t e u e r e r h ö h u n g.) Der
städtische Haushaltsplan für 1916 sieht eine Erhöhung der
Einkommensteuer von 175 auf 200 Prozent vor. Die Er¬
höhung ist durch den augenblicklichen erheblichen Steueraus¬
fall bei der Eisenbahnverwaltung und der durch den Krieg
verursachten verschiedenen Mindereinnahnken notwendig ge¬
worden.

Dörnberg , 19. März . (B e r g m a n n s I o s.) Ter
21jährige Bergmann Wenig von hier verunglückte dieser
Tage durch niedergehendes Gestein in der Grube. Als man
ihn im Diezer Krankenhaus aus dem Krankcnkorb ins Bett
legte, ergab sich, daß der Tod unterwegs bereits eingetreten
ivar.

Niederheimbach, 20. März. (Die Gefahren der
Rheinschiffahrt .) Der hier im Rhein gesunkene
Schleppkahn „Graf Rantzau" ist geleichtert worden und von
dem Schraubenschleppdampfer „Adler" talwärts zur Herstel¬
lung abgefchleppt worden. Der Kahn wurde mit einem Not-
kleid versehen. Der Schaden, den er erlitten hat, ist bedeutend.

5lus Frankfurt a. M.
Gelöwirtsthast unö Rrieg.

In seiner Rektoratsrede hat Prof . Dr . Pohle  von der
hiesigen Universität „Die neuere Entwicklung des
Zinsfußes und der Einfluß des Krieges auf
seinen Stand"  behandelt und diese Rede im Druck er¬
scheinen lassen*). Es kann sich für eine Tageszeitung natür-

*) Verlag von Werner & Winter, Frankfurt a. M.

lich nicht darum handeln, auf die letzten theoretischen Grund¬
lagen der Rede kritisch einzugehen: immerhin lohnt es sich-
den Gedankengängen Pohles nachzugehen.

Pohle weist darauf hin, daß wir seit 1873 in eine Periode rück¬
läufiger Zinsbewegung eingetreten sind, die u. a. die Möglichkeit der
Konvertierung der staatlichen Anleihen zur Folge gehabt und An¬
stoß gegeben habe zu der Annahme, der Rückgang des Zinsfußes
sei als dauernde Erscheinung anzusehen, und es sei in absehbarer
Zeit mit einem solchen von 1% bis 2 Prozent zu rechnen. . Seit
1899 aber habe sich ein Wiederansteigen eingestellt, das selbst in den
nach den Aufschwungsperioden 1905/07 und 1909/12 einsetzenden
Depressionszeiten nicht mehr auf den vorhergehenden niedrigsten
Stand reduziert worden sei. Gehe man nun den Faktoren nach,
die Kapitalangebot und Kapitalnachfrage und damit die Höhe des
Zinsfußes bestimmen, so habe die eine Hauptquelle des Kapital¬
bedarfs , das Wachstum der Bevölkerung,  mit der aus
ihm folgenden Notwendigkeit der Vermehrung der Wohnungen und
der Erweiterung der Produktionsanlagen trotz des Geburtenrück¬
ganges noch nicht langsamer zu fließen begonnen. Dann aber habe
die Einführung technischer Neuerungen (der Elektrizität zum Bei-
spiel), die stärkere Ausbildung der Besitzsteuern, die viel stärkeren
Bedürfnisse der kapitalistischenStaaten für die unproduktiven Zwecke
des Wettrüstens dahin gewirkt, daß das Kapitalangebot mit der
Steigerung des Bedarfs nicht habe gleichen Schritt halten können.
Mit am meisten habe aber die wachsende Neigung des Kapitals zum
Export,  zur Auswanderung in wirtschaftlichweniger entwickelte
Länder, besonders in den letzten drei Jahrzehnten , dazu beige¬
tragen , dem Zinsfuß eine dauernd ansteigende Richtung zu geben.

Von dem Satze ausgehend, daß jede Erniedrigung des Zinsfußes
ein wirtschaftlicher und sozialer Gewinn, jede Erhöhung aber ein
Uebel sei, habe man die Verurteilung des Kapitalexportes unter¬
nommen. Aber dieser Satz könne nur Geltung beanspruchen bei
gleichbleib end er Höhe des Produktionsertrages:
da wirke die Erniedrigung sozial günstig, da könne mehr Wasser in
das Flußbett der Arbeit abfließen. Andererseits könne man aber
die Erhöhung des Zinsfußes als die Bedingung  auffaffen , an
die eine Zunahme der Ergiebigkeit der Arbeit, d. h. eine Verbilligung
der Produktion , geknüpft ist. . Und bedenke man dabei, daß die Ein¬
kommenshöhe der lohnarbeitenden Klasse nicht bloß von dem Tei¬
lungsverhältnis des Produktionsertrages , sondern auch von seiner
Gesamtgröße abhängt , so könne eine Verschlechterung des Teilungs-
Verhältnisses von den Arbeitern ruhig hingenommen werden, wenn
sie durch die Steigerung des Ertrages mehr gewinnen, als durch die
Teilungsverschlechtcrung verlieren.
i Man sieht: die bürgerliche ökonomische Theorie macht sich
die schwierigsten Probleme sehr leicht! Ist es denn richtig,
so fragen wir daß der Anteil der Arbeiterklasse am Produk¬
tionsertrag automatisch seiner Steigerung folgt? Hat nicht
die kapitalistische Gesellschaft es in der Hand, durch das Mit¬
tel der Verbrauchssteuern und Zölle den der Arbeiterklasse in
Form des Lohnes zugefallenen Anteil am Produktionsertrag
hinterher kräftig zu reduzieren? Hat nicht die Kartellierung
und sonstige Zusammenschließung der Unternehmer in der
LohnhLhengestaltung einen vom Produktionsertrag unabhän¬
gigen Einfluß ? Ja , ist denn das Verhältnis zwischen Höhe
des Zinsfußes und Wasserstand im Flußbetts der Arbeit wirk¬
lich ganz allgemein so einfach gelagert — selbst bei gleichblei¬
bendem Produktionsertrag?

lieber den Einfluß des Krieges auf den Stand
des Zinsfußes  sagt Pohle, daß die normalen  Quel¬
len des jährlichen Kapitalbedarfes , der Bedarf für Erweite¬
rung der Produktionsanlagen und für die Vermehrung des
Wohnungsbestandes in allen kriegführenden Ländern stark in
den Hintergrund getreten sind. An dessen Stelle ist aber der
Staat  mit seinem riesigen Bedarf für Kriegszwecke getreten,
den H e l f f e r i ch früher — allerdings noch zu niedrig — für
England auf 30, Deutschland ans 22, Frankreich auf 15 Mil¬
liarden eingeschätzt hat. Die dadurch notwendig gewordene
Inanspruchnahme des Kapitalmarktes geht nun aber weit
über die Summen hinaus , die in Friedenszeiten dem Kapital¬
märkte jährlich als neue Ersparnisse zuslofsen.

Mit Recht betont Pohle, daß die Spartätigkeit im Kriegs
sich nur deswegen annähernd auf Friedenshöhe hält, weil dem
Kapitalmärkte in den hohen Kaufsumnien für requiriertes
Kriegsmaterial (Pferde . Automobile u. dgl.), in den Riesen-
gewinnen der agrarischen und industriellen Kriegslieferanten
erhebliche außerordentliche Beträge zufließen, und daß allein
die Tatsache . des Ueberflüssigwerdens vieler Betriebskapi¬
talien in Handel und Industrie , des Freiwerdens vieler Kapi¬
talien durch die erzwungene Räumung der Rohstoff- und
Fabrikatlager allein dasRätsel lösen kann, weil derKapitalmarkt
dem Staate viel größere Beträge zur Verfügung stellen kann,
als ihm selbst neu zufließen. Und wenn Pohle vor der Illu¬
sion warnt , den Kapitalzuwachs der Sparkassen auf Spar¬
tätigkeit im gewöhnlichen Sinne zurückzuführen, statt auf f̂rei-
gesetzte Betriebskapitalien , so ist diese Warnung nicht über¬
flüssig, da man da und dort aus dieser Tatsache Kapital schla¬
gen wollte gegen die, die immer und immer wieder auf eine
Notlage der großen Masse des Volkes Hinweisen: „Ach was,
Notlage ? Die Sparkassen füllen sich ja !"

Um nun „einen zwingenden Anreiz" zu schaffen, dem
Staate diese Riesenbeträqe zur Verfügung zu stellen, mußte
ein entsprechend hoher Zinsfuß bei dm Kriegsanleihen ge¬
wählt werden, hoch genug, um auch einen Anstoß zum Ver¬
kauf ausländischer Wertpapiere zu geben. Dieser höhere Zins¬
fuß hat schon während des Krieges seine Wirkung ausgeübt:
Er bat verheerend auf die Kurse der älteren, mit niedrigereni
Zinsfuß ausgestatteten Wertpapiere gewirkt und. er hat auch
den Hypothekenmarkt stark in Mitleidenschaft gezogen. Aber
auch noch lange nach dem Kriege wird der Kapitalmarkt unter
dem Einfluß der ungeheuren Kriegsansprüchestehen, ja diese
Ansprüche sind noch gar nicht in ihrem vollen Umfange hervor¬
getreten.

Alle die Zeichnungen aus brach liegenden Betriebskapi¬
talien werden nach dem Kriege in ihre ursprüngliche Form
zurückverwandelt werden und so den Kapitalmarkt noch ein¬
mal „beunruhigen " müssen. Dazu kommt die Wiederherstel¬
lung der zerstörten Werte, wofür viele Milliarden notwendig
sein werden.

So steht denn zu erwarten — und da muß man Pohle zu¬
stimmen, daß wir nach dem Kriege mit einem länger anhalten¬
den hohen Stand des Zinsfußes zu rechnen haben werden, was
„ohne Zweifel keine erfreuliche Aussicht ist".

Für uns ist wichtiger, was über den ungünstigen Einfluß
auf die Lebenshaltung der großen Masse der Bevölkerung ge¬
sagt wird , daß hier zum mindesten die Befriedigung eines
wichtigen Lebensbedürfnisses, das Wohnen,  verteuert zu
werden droht. Wenn aber zum Schlüsse der Schrift die Mah¬
nung ausgesprochen'wird, mitzuhelfcn, das Steigen des Zins¬
fußes in möglichst engen Grenzen zu halten durch Förde,
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runn dsrSpartätigkeit,in crftrr Linie in der Form
einer möglichst einfachen Lebenshaltung , um ' dadurch die in
den Dienst der Kapitalvermehrung zu stellende Quote des
Nationaleinkommens zu erhöhen, so ist das für die große
Masse der Bevölkerung schon jetzt und auch nach dem Krieg
ein überflüssiger Nat : Ihre Lebenshaltung ist heute schon
mehr als unter - einfach,  und daß es nach dem Kriegs¬
ende nicht viel anders aussehen wird , wer wollte das be¬
streiten ? _

DaS Steuerprioileg der Beamten, Die Beamten genießen be¬
sondere Steuervorrechtc, ebenso die Geistlichen und die Lehrer. Ter
Reichsverband der deutschen Städte erklärt es nun für dringend
notwendig, den Gemeinden, die durch den Krieg in finanzielle Nöte
geraten sind, eine neue Einnahmequelle zu eröffnen, und hat be¬
schlossen, die preußische Regierung zu ersuchen, das Steuerprivileg
der Beamten, Geistlichen und Lehrer aufzuheben. Dagegen wäre
gewiß nichts cinzuwenden, wenn nicht gleichzeitig damit der Vorschlag
gemacht würde, daß den Beamten der Betrag , den sie künftig mehr
an Steuern zu bezahlen haben, aus der Staatskasse ersetzt werden
soll; denn diese Regelung würde natürlich eine Belastung der übrigen
Steuerzahler bedeuten.

Die Ablieferung der Metallgegenstnirdc. Tic Verordnung des
Stellvertretenden Generalkommandos vom 15. März 1916 über die
Einziehung der beschlagnahmten Kupfer-, Messing- und Nickelgcgen-
ftände betont nochmals, baß die der Enteignung unterliegenden
Gegenstände unbedingt an dem von der Gemeindebehördefestgesetzten
Termin abzulicfern sind. Tie Stadtverwaltung ist demnach nicht
berechtigt, eine weitere Frist für die Ablieferung der der Enteignung
unterliegenden Gegenstände zu gewähren, und zwar selbst dann nicht,
wenn es sich um angeblich unentbehrliche Sachen handelt. Für die
in Herden eingebauten Warmwasserbehälter, -Blasen, -Schisse,
-Schlangen, -Bereiter und Druckkessel, sowie für Reinnickeleinsätze
von Kocheinrichtungen, wie ,Kessel, Deckelschalcn, Jnnentöpfe nebst
Teckeln an Kipptöpfen, Kartoffel-, Fisch- und Fleischeinsätze nebst
Rcinnickelarmaturen und für eingebaute Kessel aller Art und Wasch-
kcssel, soweit diese Kessel nachweislich zur Herstellung menschlicher
oder tierischer Nahrung dienen, ist der Vorsitzende des Elektrizitäts-
niid Bahnamtes berechtigt, auf Antrag weitere Stundung zu ge¬
währen. Weiter ist besonders zu beachten, daß die Ergänzungs-
Verordnung eine neue Meldung für die Nickeleinsatzkessel usw. (8 2
Klasse B Ziff . 2 der Verordnung) vorschreibt. Tic Meldung ist auf
Vordrucken, die im Städtischen Statistischen Amt, Großer Korn¬
markt 2, erhältlich sind, bis zum 1. Mai d. I . zur Vermeidung straf¬
rechtlicher Verfolgung zu machen, soweit sie noch nicht abgeliefert
find. Der Ersatz hierfür muß bis zum 1. April d. I . bestellt sein.

Der nntergetciltc Brotschein. Endlich hat man sich hier ent¬
schlossen, dem Beispiel anderer Städte zu folgen und für das Gast¬
wirts - und Hotelgewerbe den in 12 Abschnitten eingerichteten Drot-
ichein einzuführen. Wer für die Folge als Gast in Wirtschaften zu,
den Speisen Brot verlangt , wird dieses nur gegen Abgabe eines
Brotscheines bekommen, wofür ihm nach Abtrennung der verbrauch¬
ten Coupons der Rest des nntergcteiltcn Brotscheines, der die Form
eines Heftchens hat , ausgehändigt wird. Ter Gast ist aber keines¬
wegs genötigt, nun diesen angebrochenen Schein lediglich tn der
Wirtschaft, die ihm Brot und Heftchen liefert, weiterhin zu ver¬
brauchen. Vielmehr kann er gegen Abgabe eines Unterscheines ohne
Zcitbegrenzuug in allen anderen Gastwirtschafisbetrieben der Stadt
50 Gramm Schwarz- oder Weißbrot erhalten . Tagegen kann bei
den Bäckern gegen Abgabe der untergetcilten Scheine kein Brot ge¬
kauft werden. Tic Wirte erhalten ferner für die Folge besondere
Mchlscheine, und außerdem ist für den Reiseverkehr die Einrichtung
getroffen, daß den Hotels besondere Brotscheinc mit vier Unter-
sebeinen von se 50 Gramm pro Kops und Tag geliefert werden. Diese
Neuregelung soll am 27. März in Kraft treten.

„Was die Hausfrau vom Gas wissen muß", bclitclt ' sich ein
kleines Schriftchen, das Frau Josefa Wirth verfaßt hat . In klarer,
anschaulicher und unterhaltender Form sagt sie viel Wissenswertes
über die vselscitigc Verwendung des Gases, über die Handliabung,
Pflege und Reinigung der zum Beleuchten und Kochen benötigten
Apparate. Wie viel Fehler aus diesem Gebiete aus Unkenntnis be¬
gangen werden, beweisen die häufigen Klagen der Hausfrauen über
die hoben Gasrechnungen, die eine kundige Hand leicht bei gleich-
bleibenden Anforderungen ganz bedeutend herabmindern kann. Wie
in größeren und kleinen Haushaltungen sparsam und praktisch mit
Gas beleuchtet und gekocht wird, wie man sich mit wenig Mühe und
Kosten ein Bad bereitet und ständig warmes Wasser zur Verfügung
hat , das mag die Hausfrau aus dein Büchlein lernen. Durch zahl¬
reiche, sehr geschickt auSgcwähltc Abbildungen wird das Verständnis
nmb erleichtert.

Rudolf Linncmann t * Aus dem Felde kommt die Kunde eines
schweren Verlustes, den das Frankfurter Kunstleüen erlitte». Am
19. März ist der Architekt und Glasmaler Rudolf Linncmann, Haupt-
inaun der Landwehr und Führer einer Munitionskolonne gefallen.
Mit ihm verliert die heimische Kunst einen ihrer besten und tüchtig-

° sten Vertreter , der gemeinsam mit seinem Bruder die ausgezeichnete
künstlerische Tradition seiner Familie weitersührte und von dessen
reicher Begabung zahlreiche Schöpfungen hier und auswärts zeugen.

Ausschuss für Volksvorlesungen. Beim 69. Volkskunstabcnd in
der Stadthalle wird am Mitttvoch der Gesangverein „Edelstein"
unter Leitung von Herrn C. Lembcke die altniederländischen Volks¬
lieder mit Orchesterbegleitung Vorträgen. Außerdem stehen auf dem
Programm Ouvertüre , Prieftermarsch und Arien aus Mozarts
„Zauberflöte" und Volkmanns Serenade für Streichorchester. Als
Solisten wirken mit Frau Else Liebhold (Sopran ) und Herr I.
Fleischmann (Bariton ).

Theaternachrichten. Die Intendanz des Schauspielhauses
gibt bekannt: In Anzengrubers Bauernkomödie „Der G'wissens-
wurm ", mit der die Exl-Bühne am Donnerstag im Schauspielhause
ihr zwciabendlichcs Gastspiel beginnt, sind die Hauptrollen mit den
Damen Exl, Zätsch, Leitner, Hagen und den Herren Auer, Köck, Exl,
Pohl und Gstüttner besetzt. Leiter der Aufführung ist Herr Köck.

Pom Reuen Theater  wird uns geschrieben: In der am
Mittwoch den 22. Mätz statt findenden Neueinstudierung von „Michael
Kramer ", Drama in vW Akten von Gcrl r̂rt Hauptmann , spielt
Albert Steinrück die Titelrolle . Die anderen Hauptrollen sind be-
setzt mit den Damen BronSgeest, Tillmann , Friese, Korb, Sieger
und den Herren Klopfer, Gewinner, v. Möllcndorf, Grüning , Lobe
und Hille; Spielleitung : Alois Großmann . Als zweite Gastrolle
wird Herr Steinrück am Donnerstag den Dr . Schön in Wcdckinds
„Erdgeist" spielen. Die Rolle der Lulu ist mit Frl . Olga Juchs be-
setzt.

Rahrungsmittelwucher. In kleinerem Maßstabe hat sich an
diesem edlen Bewerbe der Drogist Johann Kemmerer beteiligt. Wie
die meisten Drogisten führt auch er Ealatöl . Davon hat er sich im
April 1915 noch 50 Liter zu 1.78 Mk. zugelegt, obwohl er mit 100
Litern, die er vorher zu 1.65 Mk. eingekauft hatte, für feinen geringen
Bedarf hinreichend gedeckt war. Für das tm April gekaufte Oel hat
er im November und Dezember 4 Mk. (inklusive Flasche) genommen,
„weil die andern auch so viel nahmen". Es liegt auf der Hand,
daß da» ein übermäßiger Gewinn ist. Herr Kemmerer wellte ihn
am Schöffengericht nicht zugeben, weit ihm die Hälfte von dem Oel
verdorben sei; das müsse in Abzug gebracht werden. Darauf hielt
ihm ein Sachverständiger vor: erstens habe er über seinen Bedarf
eingekaust, in der Spekulation, daß da» Oel knapp und teurer
werden würde, zweitens hätte er wissen müssen, daß sich Oel nicht
so lange gut hält , und hätte er deshalb spätestens im Oktober, als
das Oel schon knapp, der Preis aber noch verhältnismäßig niedrig
war. losschlaaen müssen, drittens fei es nicht zulässig, den Verlust
an einem Artikel durch Verderben nun allein auf diesen Artikel zu
verrechnen, und viertens habe dar verdorbene Oel zu technischen
Zwecken immer noch den Wert des EinkausSPreiscS. Diese Aus»
sühruvgen des Sachverständigen sind zweifellos richtig. DaS Gericht
ließ den spekulierende« Drogisten mit einer Geldstrafe von 30 Mk.
davonkommen.

Beilage der „Volksstimme' 21 . März 1916
Verhüteter Brand . Ein Wächter der Frankfurter Wach- und

Schließgesellschaitm. b. H. entdeckte gestern früh gegen 6 Uhr bei
seinem Rundgang in dem Hause Limwstraßc 30 eine» Brand . Haus¬
bewohner hatten einen Eimer noch glimmender Brikettasche aus den
Vorplatz gestellt, wodurch der Fußboden in Brand geraten war.
Die alarmierte Feuerwehr beseitigte die Gefahr.

Hm  dem Gewerkfchastslebrn
von §nankflirta. M. und Umgegend.

Die Tarifverhandlungen in der Osfenbach-Frankfurter Leder-
warcn - und Reiscartikel-Jndustric vertagt . Auf Grund der bereits
von uns gemeldeten Verhandlungen für das deutsche Ledcrwaren-
gewcrbe haben am 20. März in Offenbach für das hiesige Industrie¬
gebiet lokale Verhqndlungcn stattgefundcn, in denen die Unter¬
nehmer das Angebot machten, den Arbeiterinnen eine Teuerungs¬
zulage von 3 Pfennig , den Arbeitern 5 Pfennig pro Stunde und
den Heimarbeitern 5 Prozent Teuerungszulage ab l . April 1916
zu gewähren. Die Arbeitcrvertreter reduzierten ihre Forderung
auf 6 bzw. 9 Pfennig und 10 Prozent für die Heimarbeiter . Schließ¬
lich boten die Unternehmer 3 bzw. 7 Pfennig , für Heimarbeiter
7% Prozent Zuschlag. Hieraus gingen die Arbeiter nicht ein, die
Unternehmer erMrteu , die Industrie nicht weiter belasten zu kön¬
nen und ersuchten die Arbeiter um neue Vorschläge, welche dann
einer Fabrikantenversammlung vorgelegt werden sollen. Die näch¬
sten Verhandlungen finden Samstag den 25. März statt. Sollte
auch hier eine Einigung nicht erzielt werden, so steht die Kündigung
des am 30. Juni d. I . ablaufendcn Vertrages bevor. In Stutt -
g a r t und Berlin  wird am 22. März lokal verhandelt. In
Nürnberg,  wo der Tarif erst am 1. Juli 1918 «bläust, ist eine
Einigung erzielt. Arbeiterinnen erhalten 3 Mark, Arbeiter 4 Mar'
Teuerungszulage pro Woche, Heimarbeiter 10 Prozent Zuschlag auf
ihren verdienten Lohn.

Neues aus aller weit.
Preßkohlen für Gold. Bei der Reichsbaukrrebenstelle

Schmölln (Altenburg ) wurde ein. Diener unter deni Verdacht
verhaftet , aus einer Geldsendung 80 000 Mark entwendet
und Preßkohlen dafür cingepackt zu haben.

Dps Ding an sich. Von der Westfront wird dem „Bremer
Tageblatt " geschrieben: Unter unseren Ersatzreservisten war
auch ein norddeutscher Professor, eine Leuchte der Philosophie.
Da er etwas schwächlich war , blieb er zuweilen in der Ruhe¬
stellung zurück. Seine Aufgabe war „Stubendienst " und ähn¬
liches. Jüngst nun wurde unser Professor der „fliegenden
Handwerkerstube" zugeteilt mit dem Aufträge , das Schuh-
inaterial der Kompagnie auszubcssern. Als wir drei Tage
später heimkamen, sahen wir unseren guten Professor und sein
Werk: Aus unseren Schnürschuhen waren lederne Kakteen ge¬
worden, in denen Pechdraht, Flickenstücke und Nägel wie die
Spuren einer mit elementarer Gewalt dahinfegenden Kata-
strophe sichtbar wurden , Noch inmitten des Chaos saß, zer¬
zaust und verwirrt , rat - und hilflos , unser guter Professor, ver¬
zweifelnd sich mühend, einen Pechdraht durch ein winziges
Nadelöhr zu zerren, und resigniert bekannte unser Professor:
„Gewiß , Wissen ist Macht, nnd Philosophie ist des Geistes A
und O ; aber ich wette Hundert gegen Eins : Auf dem Schuster¬
schemel hätten selbst Spinoza , Kant und Hegel jämmerlich ver¬
sagt, denn das „Ding an sich" ist ein Scherzspiel gegcniibcr
dem Problem , auö Löchern — Schnürschuhe zu machen!"

Telegramme.
Englischer Uampsbericht.

London, 21. März . (253. B. Nichtamtlich.) Amtlicher Kriege-
bericht vom Montag . Beträchtliche Artillerietütigkcit beiderseits in
der Gegend von Loos und der Hohenzolleruschaiize, sowie nördlich
von Uvern. In der Nähe von Bocsinghe nahm der Feind heute
nach heftiger Beschießung einen Bombenwerserpostcn, den wir
jedoch sofort zurückeroberten.

Tadornar Bericht.
Rom, 21. März . iW. B. Nichtamtlich.) ' Heeresbericht vom

Montag . An der ganzen Front wachsende Tätigkeit der Artillerie,
die besondere Heftigkeit im Suganatal und am mittleren Jsonzv
erreichte. Von diesen beiden Abschnitten wird das Eintreffen von
Infanterie - und Artillerieverstäriungen beim Feinde gemeldet. Im
Laufe des 18. machte der Gegner kleine Angriffsversuche gegen
unsere Stellungen auf dem Berge Ollo (?) im Suganatal , die glait
abgewiescn wurden. Heftigere Kämpfe entwickelten sich am mitt¬
leren Jsonzo in der Nacht vom 18. aus den 19. und am folgenden
Tage. Unsere Truppen nahmen dem Feinde wieder einen Teil der
Gräben ab, die er auf den Höhen von Santa Maria besetzt hatte.
Wir schlugen die neuerlichen Angriffe gegen unsere Stellungen
südlich von Cigini und gegen Selo ab. Als jedes weitere Vorrücken
des Feindes so gut wie glatt augehalten worden war, nahmen w-r
einen Teil unserer vorgeschobenenStellungen , die mit der Hobe
Santa Maria in Verbindung standen, in einer Ausdehnung von
etwa 500 Metern zurück, um uns dem Wirkungsbereich der neuen
feindlichen Batterien zu entziehen. Der Stellungswechsel vollzog
sich in Ruhe und ohne irgend einen Truck seitens des Gegners.
Aus dem Sabotino versuchte der Feind in gleicher Weise unsere
Stellungen bei Cresta anzugreifen , wurde aber sogleich zurückge¬
schlagen. Auf dem Karst verlief der Tag ruhig, (gez.) Cadorna.

Türkischer Tagesbericht.
Konstantinopel, 21. März . (W. B. Nichtamtlich.) Das Haupt¬

quartier teilt mit : An der Irak front  ist die Lage unverändert.
K a u ka s u s f r o n t : Kein wesentliches Ereignis , abgesehen von
Plänkeleien zwischen Erkundungsabteilungen . Am 19. Marz
schleuderte nachmittags ein Torpedoboot und abends ein Kreuzer
Bomben ohne Wirkung in die Umgegend von Sedd-ul-Bahr und
Tekke Burnu ; die Schiffe zogen sich zurück. An der V c m c n s r o n t
rückte eine englische Abteilung mit zwei Maichmengewehren in
Richtung aus Elssailc, nördlich von Schcikh Lsman vor. Sic wurde
durch unsere Truppe , die ihr cntgcgengcschickt worden war , an¬
gegriffen ; der Feind floh unter Zurücklassung von 20 Toten und
Verwundeten nnd 9 getöteten Pferden nach Scheikh Osman.

Angeklagte Jungsozialisten.
Stockholm, 21. März . (W. B. Nichtamtlich.) Ein antimilita-

tischer Kongreß ist seitens der Jungsdzialistcn im Widerspruch
it dem Vorstande der sozialdemokratischenPartei in den letzten
igen hier abgehaltcn worden. Drei Teilnehmer , unter anderen
r Abgeordnete Hoeglnnd, ivnrden gestern wegen Aufforderung
m Ungehorsam gegen die Behörden angeklagt.

Muhlenbrand in Budapest.
Budapest, 20. März . (W. B. Nichtamtlich.) In den, Warcn-

iaqazin der Hungaria -Dampsmühle, welches seit einigen Wochen
ls Fabrik für Pserdesnttermittel eingerichtet ist, brach am Abend
in Brand aus . Die neue Fabrik ist vollständig niedergebrannt,
agegen sind die übrigen Gebäude des großen Mühlenetablisse-
ients unversehrt . Man befürchtet, daß bei de» Rettungsarbcitcn
ine Person umgekommcii ist.

Untergegangener Leuchtschiff.
Amuidcn, 21. März . iD . B. Nichtamtlich.) Ter ^Dampfer

„Amstelland", der hier ankam, meldet, daß er an der Stelle des
Gallopcr Leuchtschiffeskein Leuchtschiff vorgcfunden hat ; nur ein
Mast ragte aus dem Waffer.

Residenz- Theater.
Dienstag , 21. März , 7 Uhr: „Die Liebesinsel".
Mittwoch, 22. März . 7 Uhr : „Jettchen Gebert ".
Donnerstag , 23. März , 7 Uhr : „Komödie der Worte".
Freitag , 24. März , L Uhr (Volksvorstellung!): „Die einsamen

Brüder ".
Samstag . 25. März , 7 Uhr (Neuheit !) : „Der Bursche des Herrn

Oberst".
Sonntag , 26. März , VA  Uhr : „Jettchen Gebert ". Halbe Pr . —

7 Uhr : „Der Bursche des Herrn Oberst".
Königliches Theater.

Dienstag , 21. März , 7 Uhr : „Der Wildschütz".
Mittwoch, 22. März , 7 Uhr : 6. und letztes Symphoniekonzert.
Donnerstag , 23. März , 6% Uhr: „Die Walküre".
Freitag , 24. März , 676 Uhr: „Maria Stuart ".
Samstag , 25. März , 6 Uhr : „Der Philosoph von Sans -Souci "v

17. « . m . I». H.

Bureau und Zentrallager,Götatrasse 17.- Telephon 490u.8140-■

per Stück Pfennig.
W1160

Schwalbacherstrasse 59.
Vorzügliche Spellen und Getränke

Restauration zu jeder Tageszeit.
Ferner empfehle mein schönes
Bereins ^ al . Achtungsvoll 0507

Ludwig Stöckleln.

In Freien Stunden
Die

Wochenschrift ft'ir Arbeiterfamilie»
WöchentlichI Heft für 10 Pf«
BrHMW Msfintttii

1
:

Schlachten -Pläne.
(Spezialkarten 1 : 300000 ).

Grösse 50/70 cm.
Preis pro Blatt 50 Pfg . Porto 3 Pfg . Feldpost frei.

Von allen Kriegsgebieten des östlichen und westlichen
IKriegsschauplatzes , in Dreifarbendruck auf Grund der amt¬

lichen Generalstabskarten hergesellt.
Selbst der kleinste Ort , einzelne Höfe , sämtliche Wazser-

I laufe , Wälder , Höhenzahlen , überhaupt alles , was der Soldat
I im Feld zu wissen wünscht , ist in diesen Plänen klar zur
j Darstellung gelangt . Jeder Plan umfasst einen Hauptabschnitt

(Schlachtfeld ) von ca. 200 km Frontlänge und 150 km Fronttiefe.
Die einzelnen Pläne ergänzen sich und bilden die Blätter 1—5
den westlichen , die Blätter 6—21 den gesamten östlichen
Kriegsschauplatz . Diese beiden Serien bieten eine , bis in das

( kleinste , genaue Uobersicht über sämtliche Operationen auf
den östlichen und westlichen Kriegschauplätzen.

Westen.

Blatt 1 Flandern
„ 2 Ardennen
„ 3 Champagne
„ 4 Vogesen
„ 5 Namur

Blatt 6 Masur. Seen
», 7 Suwaiki

8 Szawle
„ 9 Lodz

10 Warschau
„ 11 Czenstochau
„ 12 Radom-Rawa
„ 13 Beskiden
„ 14 Karpathen
„ 15 Brest

16 Riga
17 Windau

„ 18 Wilna
„ 19 Kowel
„ 20 Pinsk
>, 21 Lida(Minsk)

Zu beziehen durch:

Buchhandlung Volksstimme j
Frankfurt am Main. :: Gr. Hirschgraben 17 . f;
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